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Konigl. Preußl. Hochbeſtallten Regierungs-Raths im Hertzogthum

Magdeburg und DomHerrn des nohen Stiffts Halberſtadt auch Erbund Gerichts
Herrn auff AltJeßnitz Trinum und Saltza

Hertzlich geliebteſte Frau Gemahlin,
d 26 Julii Anno 1724.Zu groſſen Leidweſen der Hoch-Freyherrlichen FAMILIE,

Dieſe Jammervolle Welt verlaſſen und in ihre Ruhe eingegangen
Auch der entſeelte Leichnam

d. zo. Jul ej. anni
Jn das Hoch Freyherrliche Endiſche Erb- Begrabnis zu Alt-Jeßnitz,

Mit Hochanſehnlichen LeichenTonduct abgefuhret wurde
SolteZu Dero unverganglichen Nachruhm und zu Conſolation des Hochbetrubteſten

KFochFreyherrlichen Hauſes 2
Sein innigſtes Mitleiden bezeugen

lſch Lth riſche Stadt MINiS TERIUM in Halle.
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Lirbt Hochwohlgebohrner Herr,
Dein Gemahl, und Deine Freude?

Die Du mehr als als Dich geliebt, brin—
geſtu mit Schmertz und Leide

Unter vielen tauſend Thranen in die
dunckle Todten-Grufft,

Da indeß Dein Mund und Hertze ſtetes Ach! gen
Himmel rufft.

Nit Dir weinet unſre Stadt: Und, die GOTT und
Lugend liebenSieht man bey dem Todesfall ſich, mit Dir zugltich, be

truben;
Welch ein milder Strom der Zahren iſts, der aus

 denmn Augen ſließt,
Da noch Deine Lieb und Treue ihre Leich im Sar—

ge küßt.

Waar ihr GOLTergebener Sinn, ein den HEXRN
geweyhter Tempel,

Und ihr Wandel, Stadt und Land, rarer Tugenden
Exempel,

Soo beehrſtu noch den Schatten, nach vollbrachtem
Lebens-Lauff,

Hebſt die Aſche mehr im Hertzen, als in Narmorn
Grabe auff.
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Es iſt ihre GOttesfurcht, die Dir noch vor Augen
ſchwebetDa man ſtets, im hellen Glantz der unſichtbarn Son—

ne lebet,
Da vor GOLcEs Nngeſichte man zuwandeln iſt

8 bemuht,
Und umher aus allen Wanden GOreEs ovffne

Augen ſieht.

Legte Sie den Grund in GOtt, kan der Bau ge—
wiß beſtehen,

Wen GOLd fuhrt, der wird getroſt auch durch Laby—

xinthe gehen;
wWenn ein Schiff hat ſeinen Ancker in den Felß

des Heils geſenckt,
Bleibt es auch in großten Sturmen ſicher, frey,

und ungekranckt.

Wer ihm GoOttes heilig Wort als ſein beſtes Theil
erwehlet,

Uberwindet Noth und Tod, und was Kinder GOttes

qualet:
Wie die Biene, aus den Blumen bittrer Krauter,

Honig zieht,
So glantzt auch das Gold am ſchonſten, wenns in

Feuer-Flammen glüht.

Demuth und der Diamant ruhen in den tieten
Grunden,

Reine Perlen kan man auch nur ins Meeres Abgrund

ſinden:
Wer recht klein in ſeinen Augen, iſt bey BOtt ſehr

hoch erhoht,
Wie der Stern am kleinſten ſcheinet, der zu hochſt
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am Himmel ſteht.
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Abraham tegt ſich als Erd, Aſch, und Staub zu Got
tes Fuſſen,

Moſis Antlitz leuchtete, er ſelbſt aber darfs nicht wif
ſen,

Jacob acht ſich alles guten unwerth, ſo GOtt ihm

gethan,
Esther ſieht den ſchonen Purpur als geringes Tuch

nur an.

Bey Jhr hatte ſich Verſtand mit der Tugend ſchon

vermahlet:
Und wohl dem, der alles wiegt und des rechten Ziels

nicht fehlet,

Veohre Klugheit hat beym Anfang auch den
Ausgang ſchon bedacht,

Da, wenn gleich das Aug auch ſchlaffet, doch das

Hertzt immer wacht.

Alle Eitelkeit der Welt war ihr nur ein bleicher

Schatten;
Soll man durch den Unbeſtand auch den edlen Geiſt ab—

matten?David fragte nach dem Himmel und der gantzen

Vrde nichts,
Kan er nur theilhafftig werden ienes ew gen Freu—

Haabe;
Salomo, der weiſe Konig ſah die groſſe vanitat,
Da der Menſch, wie ſchw cl e Blumen bald ver
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ſchwindet und vergeht.
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Unſer Leben iſt ein Schritt von der Wiege zu dem Grabe,

Und, wie ein zerbrechlich Syß, eine bald verlohrne



Animuth und Leutſeeligkeit iſt ihr eigner Ruhm ge
weſen,

Deſſen Preyß in Grab und Grufft nicht kan ſterbennoch
verweſen;

O die fromme, treue Rahelt die der Pflantzen ſtets
gedenckt

Und die wohlgerathne Zweige auf  gerad in Him—
mel, lenckt.

Jſt, Hochwohlgebohrner Herr, eine ſo vergnügte

Ehe
Nicht ein irdiſch Paradis? Da vergißt man alles

Wehe:
Wenn in zweh getreuen Hertzen nur cint Geiſt und

Seele ſchwebt,Daiittrecht des Himumels Furbild, allwo Fried und

Freude lebt.

Ach! welch Kleinod hat der Tod aus dren n Armen Dirge

nommen,Auff den helen Sonnenſchein iſt ein ſchwehr Gewit

ter kommen,
8Da die finſtern Trauer:Wolcken Vein Freyherr—

lich Hauß umziehn,
und man Alor nur ſiehet in viel bittern Zweigen

hlühn.

Da ſie druckt die Augen zu, ſo erregt Sie in den Deinen
Zahren die mit vollen Strom ſchmertzlichſt den Verluſt

beweinen:
Fallt die Helffte deines Hertzens in die finſtre

Todten-Grufft,
Hurt man faſt ſo offt Dich ſeufzen, als Du athmeſt

aus der Lufft.
Thrant



Lhränt ein Weinſtock, wenn man ihm ſeine ſuſſe Re
ben nimmet,

Was iſts Wunder, wenn Dein Hertz auch anietzt in Thra
nen ſhwimmet,

Denn ſie ſtirbt in beſten Jahren; Sie verlaßt Dich

allzufrüh;
Chriſtus ſelbſt weint bey dem Grabe ſeines Freun

des, Lazari.

Doch, ihr Wolcken trennet euch! Horet auf ihr Trau
rigkeiten!

GOCdTD beſtimmt das LebensZiel: Wer kan mit der
Allmacht ſtreiten?

Eh wir noch gebohren worden, iſt die Stunde ſchon

beſtimmt,
Da GoC1 unſern Geiſt und Seele aus der Welt

in Himmel nimmt.

Der, der Siegegeben hat, hat Sir wieder hingenvmmen;
Sie iſt daſelbſt angelangt, wo Du wuntſcheſt hinzu—

kommen 9

Wer GoCdZD dient, hat nach dem Kampffe, Preyß
und Ehre, Cron und Lohn,

Gteigt mit Joſcph aus dem Kercker auf erhohten

Sigurſten Thron.

Wenn ein Stern am Horizont iſt bey uns hier unter
gangen,Geht er auff, der andern Welt, die ihn ſieht voll Glan.

tzes prangen:
Unſer Tod gleicht ſich der Flamme dort in Babels

OfenGluth,
So die Band nur verzehret, und ſonſt keinen

Schaden thut.
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Hochſter GOtt! der Du anietzt Wund auff Wun—
de haſt geſchlagen,

Laſſeſt ein ſcon BlumenFeld traurige Cypreſſen

tragen:
u verletzeſt, und verbindeſt; Du giebſt Nacht,/und

Sonnenſchein;
Zu betrubeſt, und erfreueſt; Fuhrſt in Holl und

Himmel ein.

Truckne Du die Thranen ab! Sende Bu den Geiſt der
zFreuden!“

Und erleuchte durch dein Licht dieſe dunckle Nacht derr

Leiden!Daß man ſpuhre, wie nach Trauren GOcceS
reicher Troſt ſich mehrt,2

und, nach Klang der Todten-Glocken, man
ein Halleluja hort.

Gib dem Freyherrlichen Hauß nach dem Leid, viel

WohlergehenLaß es unter Deinem Schutz in erwunſchtem Friede ſte

 hen!5

Warte Duderr zarten Pflantzen, bis Du ſie, in
GodLd erfreut,

Hebſt ins Paradis des Himmels droben in der
Seeligkeit!
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